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Getreidetrocknung durch Feuergase im In- und Ausland 

Der im Verlaufe des Siebenjahrplans s tetig steigende Einsatz von 
Mähdreschern bis zunächst 80% der Getreideanbaufläche bringt 
einen immer größe r wE'rdenden Bedarf an Trocknungskapazi tät mit 
sirh. Besonders in feu chten Erntejahren weist das Mähdruschgetreide 
häufig e inen WassE'rgehaIt bis über 2~% :bezogen auf das Naß­
gewicht) auf. Um eine LagerfähigkE'it solchen Getreides zu E'rreichen, 
IOUß es einer kiinsllichen Trocknung unterzrogen werden. Eine Kalt­
belüftung des ruhenden Gutes in Silos ode r Boxen ist nur bE'i Feuch­
tigkeitsgraden unter 20% vom Naßgewicht ausreichend. Bei hoher 
relativer Feuchtigkeit der Außenluft wird es unter lJmständ~n not­
wendig, die Zuluft um etwa 5 °C und me hr anzuwä rmen , um ihre 
relative Feuchte auf 65 bi s 70% za ve rmindern. Mit einer Luft 
höh~rer relat iver Feuchtigkdt kann wegen der hygroskopischen 
Eigenschaften des Getreides der für eine gefahrlose l.agerung er­
ford erliche Endwassergehalt von 14 bi s 15% überhal!pt nicht er ­
reicht werden. Bei Feuchtegraden des Korns über 20%, wie wir sie 
während der nassen Jahre häl1fig beim Mähdruschgetreide feststellen 
mußten, macht sich eine Schnelltrocknung durch Warmluft un­
umgänglich notwendig. 

Bei der Trocknullg d4,rch Warmluft is t zunächst auf die Einhaltullg 
gewisser Temperaturwerte zu achten, wei l die Anwendung höherer 
Temperaturen Veränderungen im Getreidekorn bewirkt. die für eine 
weitNe Verarbeitung zu Mehl bzw. für eine Verwendung als Saat­
gut nachte ilig sein können. DabE'i ist die Empfindlichkeit dE'S Ge­
treides gegen höhere Temperaturen abhängig von seinem \Vasser­
gehalt. Nach SPRENGER (6) müssen m it ste igendem Wassergehalt 
die Trocknungstemperaturen gesenkt werden. Die Dal1er einer Tem­
peratureinwirkung soll hingegen auf Veränderungen im Getreide­
korn von geringem Einfluß sein. Diese allgemein bekannten Werte 
müssen jedoch nach neueren Untersuchungen als überholt gelten 
10 Beri chten über eine Tagung in England schreibt SEIBOLD [5J, 
daß die größere Gefahr einer Schädigung des Getreides auf physikali­
schem Gebiet gesehen und der Dauer einer Wärmeeinwirkung eine 
nicht unbedeutende Rolle zugE'wiesE'n wird. HUTCHINSON stellte 
für die zulässige Höchsttemperatur für Getreide eine Formel auf, 
mit der man wesentlich höhere Temperaturen erhält, a ls sie SPREN­
GER angibt. Nach MALTRY [1) sollte aber aus Sicherheit'gründen 
de r Formel nach PTIZIN t UdSSR) der Vorzug gegeben werden, der ' 
die Keimkraftminderung unter dem Einf luß von Temperatur, Feuch­
tigkeit und Zeit untersuchte' 

Dabei ist 

23,5 0 - + (20 - 10 log t) l Cl. 
c/c 

c" spez. Wärme des [(orns [kcal/kg °Cl 
t Dauer der Temperatureinwirkung [min]. 

In England gelten nach Cl' LP IN folgende Höchstte mpernturen 
für rtie Trock nungsluft : bei Futtergetreide 82 oe, bei Weizen zur 
Mehlverarbeitung 65 °C sowie bei Braugerste und Saatgut 45 oe. 
Nach Ansieht von HEGE [3) muß abe r eine über die Höchsttem­
peratu r hinaus geführte Trocknung nicht unbedingt zu eine ~ Schä­
digung der Qualität führen; es kann damit unte r Umstände n auch 
eine Ve rbesserung der Backeigenschaften erzielt werden . Von ganz 
entscheidendem Ei"fluß ist dagegen die technische Durchführung 
de r Trocknung. 

Wir müssen bei einem solchen Trocknungsvor~ang <1ie Möglichkeit 
der ~i.c~J<ten und der <iir <;hle.Il_L~f.\er\Värm!,~ unterscheiden. Für 
uns kommt aus wirtschaftlichen ErWägungen überwiegend nur e ine 
direkte Erwärmung der Luft in Frage. Diese unmittelbare Art der 
Lufterwärmung durch Beimischen von Rauchgasen ergibt einen 
guten Wirkungsgrad, da die Brenns toffwärme nahezu ve rl ust los de r 
Luft zugeführt wird. Dabei ist der tatsäc hliche Wärmeverbrauch 
meistens höher, als es dem theoretischen Bedarf für Wasserver­
dunstung und GE'lreideerwärmung e ntsprechen würde. Es trete n 
Wärmeverluste bei der Abluft (20 f/is 30 %), beim Austritt des Ge­
treides (2%) sowie Feuerungsverluste bei Feuerg"sen von 5 bis 15% 
aul. T abe lle 1 zeigt deH stündlichen Wärmebedarf und den Wärme­
verbraurh bei Getreidetrocknern unterschierili cher Leis tungen. Dabei 
liegt der Wärmeverbrauch um 70% höher als der Wärmebedad. 

'E rgänzend dazu werden in Bild 1 Energiekosten und Heizverl.uste 
verschiedener Brennstoffe ausgewiesen, wodurch ihre "Virtschaft­
Iichkeit e rken nbar wird. Relativ günstig schneidet dabei im Ver­
g le ic h zum Diese!öl die Braunkohle ab, die trotz 50prozentigem 
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TabelI. l. Stündticher Wärme bedarf und Wärmeverbrauch bei Getre,de 
trocknern (BUNGAR TZI 

Trockn ungsleis t ung 

[tjh J 

1,0 
2,0 
3,0 
4,0 
5,0 

Wärmebedarf 
bei I5 ·C Außen­

temperatur 

[kcaljhJ 

41000 
82000 

123500 
164600 
205800 

\V ärmeverbrauch 

[kcaljh J 

70000 
140000 
210000 
280000 
350000 

Heizverlu s t je 1000 kcal mit 0,02 DM der billigste dieser Brenn­
sto ffe ist. 

Die Mischung von Verbrennungsgase n und Frischluft geschieht in 
Rauchzügen , die an die Feuerung angemauert sind. Auch besondere 
Mischkammern dienen oft diesem Zweck . B~i der direkten Luft­
crwärmung sind zwei Punkte von bcsondp.rer Wichtigkeit: Die Mög-

Bild 1. Energiekosteo uod Hei l.-
verluste verschiedener 
Brenn stolfl? 

lichkeit der .5rhäcUgu(}g de". .Tr<lC.kfng.ll leS dnrch Brennsl<;>llbes.tanQ,_ 
tcile sowie die Feuersicherheit. Zum e rst~n ·Punkt ist vor allem eine 
Beeinträchtigung der Getreidequ"lität durch d~n im Brennstoff ent ­
haltenen Schwefel (S) denkbar. UIl; diese zu vermeiden, ist besonde rs 
bei schwele lreic hen Brennsto ffen auf eine vollständige Verbrennung 
zu achten. Den Schwefelgehalt verschiedener Brennstoffe und ihren 
Heizwert zeigt Tabelle 2 [2]. 

Tabe lle 2. Schwcfrlgehalt und nutzbarer Heizwer t von Brennst offe n für 
direkte Luft erwärmung (CLEVE, ergä Dzt) 

Torf 
Braunkohle 
Drauakohlenbriket t 
Koks 
Steinkohte 
Heizöle 
Bra u n koh !en tee röle 
Dieselmo torentrei böte 

0.1 ' ··1.0 
1.0· .. 4,0 
0,8· .. 5,0 
1.0· .. 1.9 
0,6' .. 1,3 

/,0 
2,0 
0,75 

3000 
4160 
4800 

6500 ... 7000 
6800· . ·7200 
9600 ... 9900 

9300 
9000 

Da heim Anzünden des Ofens eine res t lose Ve rbre nnung noch nic ht 
gegebe n ist, ' sol lte nach BUNGARTZ [ IJ entweder ein Notschorn­
stein vorhanden sein (Bild 2), um die Rauchgase zunächst ins Freie 
'z u füpren; orier aber das Getreide sollte erst dann in den Trockner 
gefiillt werden, wenn vollständige Verbrennung errei cht ist. 

Bei vollständiger "Verbrennung und st"rke r Luftbeimischung sind 
schäri liche Elemente nur in ge ri nger K onzentration im Trocken­
mittel en thaltfn. Nimmt Inan den Schwefelgehalt v~rschiedener 

Brennstoffe zur Grundlage einer Berechnung des sc.hädigenden Ein ­
flusses eines Schwe fel-Sauerstoff-Gemisches (Schwe feldioxyd) auf 
trocknendes Getreide, so er:;ibt sich z. B. bei leichte n Hei zölen 
folgender Gehalt: Im allgemeinen beträgt der Schwefelgehalt in 
Heizölen nicht meh r als I %. Da mi t sind in I kg Öl "'" 10 g S ent­
halten. Ein :2-t-Trockner ve rbraucht 13 kg (> I/h , somit ve rb re nnen 
im gleichen Zeitraum 130 g S. Nach rier Verbrennll ngsgleichung 
werdfO zusammen mit 130 g Sauerstoff insgesamt 260 g 502 ge­
bildet, die im Verlaufe des Trocknungsprozesses mit 2000 kg Ge ­
t reide in Berührung kommen, ri . h . es würden sich . optima l 0,00013% 
S02 im Getre ide befinden. Nach BUNGARTZ [I] ist es unwahr ­
scheinlich, daß diese gesamte Schwefeldioxyd -Menge sic h an di e 
Körner an lagert. CLEVE f2j errechnet für die direkte Erwärmung 
\'on Weizen mit Dieselöl darin einen S02-Geha lt von 0,00012% 
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und glaubt, daß dadurch eine merkliche Erhöhung der Dehnbarkeit 
des Klebers herbeigeführt und der Backprozeß beeinträchtigt wird. 
Englische Untersuchungen ergaben bei direkter lufterwärmung im 
getrockneten Getreide einen S02-Gehalt von maximal 0,0002% . 
Negative Qualitätsbeeinfillssungen des Getreirles zeigten sich aber 
erst, wenn die SOa-Anlagerung künstlich auf über die zehnfache 
SOli-Menge, also auf 0,0025%, gesteigert wurde. 

BUNGARTZ und elEVE vertreten den Standpunkt, daß zur Ver­
meidung von Qualitätsschäden durch schweflige Verbrennungs­
produkte beim Trocknen mit Rauchgasen nur Brennstoffe J11it 
niedrigem Schwtfelgehalt verwendet werden sollten, von der Ver­
brennung von Steinkohle und von Braunkohle also Abstand zu 
nehmen wäre . Da jedoch für uns in der DDR aus wirtschaftlicher 
Überlegung heraus in Zukunft für die Getreidetrocknung mit 
direkten Feuergasen vorwiegend Braunkohlenbrikett zur Verfügung 
stehen, wäre zu prüfen, inwieweit dadurch theoretisch beim Weizen 
der eine Kleberschädigung hervorrufende Höchstgehalt an S02 er­
reicht wird uno damit die von elEVE, BUNGARTZ u. a . aus­
gesprochene Warnung vor schwefelhaltigen Brennstoffen Gültigkeit 
hat. Dazu stellen wir folgende Berechnung ~n: Zur Verdampfung 
von 1 kg Wasser im Getreide sind RJ 1200 kcal erforderlich. Um 
Weizen mit 20% Feuchtigkeit auf 15% herabzutrocknen. müssen 
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BUd 2. Gemau~rter Koksofen zur Lufterwärmung durch Beimischen der 
Verbrenn ungsgase 

5,85 kg Wasser je 100 g Weizen verdampft werden. Dazu sind 
7000 kcal notwendig, gleich 1,46 kg Braunkohlenbrikett. Mit diesen 
werden mindestens 14 g S, im Höchstfalle bis 73 g S, zu S02 ver­
brannt. Mit dem luftgemisch kommen folglich 28 g bzw. 146 g S02 
mit jeweils 100 kg Getreide in Berührung. Es besteht somit bei Ver­
wendu·ng von Braunkohlenbrikett zur direkten lufterwärmung die 
Möglichkeit, daß sich dem G~treide zwischen 0,00028 und 0.0015% 
S02aniagern können. Der aus den englischen Feststellungen bekannte 
Höchstwert für eine negatlve Qualitiitsbeeinflussung von Weizen 
(0,0025%) wird aber selbst bei Verbrennung von Braunkohlenbrikett 
normalerweise nicht erreicht, wie eben berechnet wurde. Erst dann, 
wenn der Mähdruschweizen einen Wassergehalt von 25% aufweisen 
würde, könnte im ungün~tigsten Falle (bei Brikett aus dem Merse­
burger Kohlenrevier) .der bekannte Höchstwert an S02 im Getreide 
erreicht bzw. überschritten werden. Es diirfte daher keine Not­
wendigkeit bestehen, sich der Ansicht von THOMAS und ANDERS 
[7), die nur elEVE zitieren, anzuschließen und die Trocknung von 
Brotgetreide - weder von Weizen und noch viel weniger von Roggen -
unter Verwendung von Feuergasen zu unterlassen. SPRENGER (6) 
berichtet aus Holland, d~ß bei direkter Getreidetrocknung mit Koks 
der S02-Gehalt so stark verdünnt (0,1 g S02 je m3 Luft) wfrd, daß 
weder eine Schädigung der Backfähigkeit des Mehls noch eine Keim­
schädigung auftreten können, daß im Gegenteil eine nützliche Des­
infektion erreicht wird. 

Neben diesen wissenschaftlichen Begründungen gibt es bisher keine 
gesetzlichen Bestimmungen, die eine Trocknung mit Feuergasen 
nicht zulassen. Eine Geruchsbeeinflussung durch die festgestellte 
geringe S02-Menge, etwa nach § 1,2 der Anordnung über die Be· 
handlung von Lebensmitteln usw. [8], ist nicht gegeben. Auch die 
Futtermittelverordnung (9) vom 9. April 1959 enthält keinerlei 
Einschränkungen über den Wert von Wirtschaftsgetreide als Futter­
mittel. Es besteht· somit von seiten der Tierernährung ebenfalls 
keine Notwendigkeit, die Trocknung von Wirtschaftsgetreide mit 
Feuergasen zu unterbinden. 

Eine weitere unerwünschte Begleiterscheinung bei der Verwendung 
von festen Brennstoffen zur direkten Lufterwärmung, besonders bei 
Stein-, noch viel stärker aber bei Braunkohle, ist die Flugasche­
bildung. Dabei setzt sich an den Getreidekörnern Ruß an, der zwar 
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durch eine nachfolgende Aspiration leicht wieder entfernbar ist. 
Hingegen kann die Flugasche bei anderen durch Feuergase getrock­
net.en Futterstoffen z. B. Trockenschnitzeln und Maisstärkeabfällen, 
wie dies Kontrolluntersuchungen ergeben haben, nicht auf diesem 
Wege entfernt werden, so daß es durch HaS- und S02-Bildung zu 
Schäden im Tierkörper kommt. Eine solche Gefahr kann jedoch 
durch eine sorgfältige Führung der Verbrennung völlig beseitigt 
werden .. Nach Ansicht von BUNGARTZ sollte auch aus Gründen 
der Feuersicherheit (Funkenflug) weder Braun- nocb. Steinkohle 
bei einer direkten lufterwärmung verwendet werden. Diese letzte 
Gefahr läßt sich jedoch durch eine geeignete Führung .der Feuergase 
auf ein Minimum beschränken, ja gänzlich beseitigen. 

Zusammenfassend ist festzustellen: 

I. Die Trocknung von Getreide durch Feuergase ist bei weitgehender 
.Einhaltung der optimalen Trocknungstemperatur und technisch 
einwandfreier Durchfiihrung der Trocknung möglich. 

2. Bei Garantie vollständiger Verbrennung der Heizstoffe und ga- ~ 

eigneter Führung der Feuergase kann jeder BrennstOff, gas­
förmig, flüssig oder fest, Verwendung finden. 

3. Selbst bei stark schwefelhaltigen Brennstoffen kann die Gefahr 
einer Qualitätsminderung nur für den Weizen in Frage kommen, 
die jedoch nach den neuesten Untersuchungen als unwesentlich I 

angesehen werden kann. 
4. Die von elEVE in diesen Fragenkomplex hineingetragene irrige 

Meinung wird von anderen Autoren aus England und Holland 
nicht geteilt und dürfte sich nur auf die Verhältnisse bei Weizen- ' 
mehl bezogen haben. 

Die ablehnende Haltung der VEAB gegenüber der Trocknung von 
Getreide mit Feuergasen scheint demnach unverständlich. Fiir 
Katastrophenfälle ha ben wir in den direkt beheizten Trocknungs­
anlagen ausreichende Kapazitäten, um Naßgetreide zu trocknen. 
Es wäre also volkswirtschaftlich unrentabel, zusätzliche indirekte 
Heizanlagen für Sonderfälle bereitzustellen. 
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(Fortsetzung von S. 2/1) 

Die Vergleichsprüfungen zeigten, daß es zweckmäßig ist, in den 
sozialistischen ländern nur eine Kupplungskonstruktion für die 
Saug- und Druckleitung zu verwenden, wobei die Kardangelenk­
schnellkupplung aus der DDR empfohlen werden kann. In Zukunft 
ist Doppelarbeit auf dem Gebiet der Entwicklung im sozialistischen 
Lager zu vermeiden, so wird z. B. in der DDR ein Versenkregner 
entwickelt, während Rumänien. bereits einen solchen zur Prüfung 
vorlegte. Ferner ist im Entwicklungsplan ein Großflächenregner 
nach dem Schlaghebelprinzip vorgesehen, während Rumänien diesen 
Regner bereits produziert. 

Um Beregnungsanlagen nach dem neuesten Stand der Technik pro­
duzieren zu können, wobei an einen Rohrautomaten für die Nenn­
weiten von 70 bis 150 mm gedacht ist , wird vorgeschlagen, in der 
Perspektive zwei Staaten im Rat der gegenseitigen Wirtschaftshilfe 
festzulegen, die in Zukunft für die sozialistischen länder die An­
lagen produzieren. Dieser Vorschlag darf jedoch nicht zu dem 
Trugschluß führen, daß die Produktion von Beregnungsanlagen in 
der DDR nicht mehr weiter ausgebaut zu werden brauchte. Viel­
mehr müssen die zur Erfüllung des Siebenjahrplans und der im 
7. Plenum des ZK der SED gestellten Aufgaben benötigten Anlagen 
in der DDR produziert werden. Es ist Aufgabe der Staatlichen Plan­
kommission, hierfür schnellstens die Möglichkeiten zu schaffen. 
Dabei sollten die Empfehlungen der um den Titel "Brigade der 
sozialistischen Arbeit" kämpfenden Kollegen der Beregnungs. 
anlagen-Abteilung im VEB Rohrleitungsbau Bitterfeld sowie des 
FUA der KDT berücksichtigt werden. 
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